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THEMA

MUSEUM SANKTURBANHOF, SURSEE  EIN GROSSTEIL DER SAMMLUNGSOBJEKTE SCHLUMMERT IN AUSSENDEPOTS

Wie anderen Museen fehlt auch 
dem Surseer Sankturbanhof der 
Platz, um alle Sammlungsobjek-
te präsentieren zu können. Ein 
Grossteil schlummert in Aussen-
depots. Im Keller des Schulhau-
ses Kotten konnten Interessierte 
einen exklusiven Augenschein 
vornehmen.

In einem halben Dutzend Aussende-
pots werden jene Sammlungsobjekte 
aufbewahrt, die nicht Bestandteil der 
Dauerausstellung des Surseer Muse-
ums Sankturbanhof sind. Und das 
sind weitaus die meisten. Eines der 
beiden Hauptdepots befindet sich im 
Keller des Schulhauses Kotten, der-
weil etwa die Münzensammlung aus 
dem Legat Kuno Müller in einem Tre-
sor der Luzerner Kantonalbank in Rei-
den schlummert. Vergangene Woche 
nahm eine Gruppe Interessierter im 
Depot Kotten unter der Führung der 
Co-Leiterinnen Barbara Ruf und Sarah 
Wirth einen Augenschein vor.

Objekte müssen in Quarantäne
Schon beim Eintreten fiel das ange-
nehme Klima auf: Das Depot wird ge-
kühlt und die Luftfeuchtigkeit kon- 

trolliert, damit die verborgenen Kul-
turschätze keinen Schaden nehmen. 
Mehr noch: Der erste Raum nach dem 
Eingang ist der sogenannte Quarantä-
neraum, den Neuzugänge oder Wie-
dereintritte von Ausstellungsobjekten 
durchlaufen müssen. «Das ist eine 
Vorsichtsmassnahme gegen die Gefahr 
eines Insekten- oder Schimmelbefalls, 
damit die anderen Objekte nicht 
gleich angesteckt werden», erklärte 
Barbara Ruf.
Es folgt der Inventarraum, wo tempo-
rär ein Cañameras-Bild aus der Stadt-
verwaltung, aber vor allem das Mate-
rial ehemaliger Ausstellungen einge- 
lagert ist. «Das ist der Arbeitsort unse-
rer Ausstellungstechniker», liess Sa-
rah Wirth das aufmerksame Publikum 
wissen. «Wiederverwendung ist beim 
Ausstellungsmaterial ein grosses The-
ma», ergänzte Ruf. Und angesichts der 
Digitalisierung kaum zu glauben: 
Selbst ein altehrwürdiger Diaprojek-
tor ist vorhanden – für den Fall, dass 
Medien auf Diapositivbasis präsen-
tiert werden. Auf dem Tisch steht 
auch ein Seismograf, der Erschütte-
rungen und Luftfeuchtigkeit misst, 
mittlerweile jedoch mehr zur Zierde 
dient, wie Ruf relativierte: «Heute 

passiert das natürlich digital. Der 
Techniker muss nicht mehr vor Ort 
sein, er kann die Daten extern able-
sen.»

Handschuhe sind Pflicht
Dann ging es weiter in den Haupt-
raum, wo die verborgenen Schätze 
schlummern – viele von ihnen ver-
staut auf Kunststoffpaletten, weil die-
se nicht rosten, nicht zerfallen und 
nicht als Vehikel für Ungeziefer fun-
gieren. Sämtliche Objekte der legen-
dären Surseer Bildhauerdynastie Am-
lehn, von der Skizze bis zum fertigen 
Werk, befinden sich im Kotten. Da- 
runter etwa die zwei Nymphen, die 
sich den Freundschaftskuss geben 
und Teil eines Denkmals für Argenti-
nien sind. Aber auch Gipsnegative 
von Studien für das Luzerner Löwen-
denkmal gehören dazu. Wann immer 
die beiden Co-Leiterinnen ein Objekt 
in die Hand nahmen, dann taten sie 
dies mit Handschuhen. «Das ist nicht 
nur zum Schutz der Exponate, son-
dern auch zum Schutz der Person, 
welche dieselben anfasst, da die Ob-
jekte unter Umständen mit Giftstoffen 
kontaminiert sein können», liess 
Wirth durchblicken.

Das Gedächtnis einer Gesellschaft
Die Sammlung des Museums Sanktur-
banhof ist sehr heterogen. Sie setzt sich 
zusammen aus Schenkungen, aus der 
Sammlung der Stadt Sursee und den 
Beständen diverser Stiftungen und Le-
gate, die in ihrer Gesamtheit einen Bo-
gen über vier Jahrhunderte spannen. 
Neben bildender Kunst ist auch viel 
Mobiliar vorhanden. «Nur ein Bruchteil 
des Sammlungsguts kann in einer Aus-
stellung präsentiert werden. Man kann 
nie so viel zeigen, wie man es als Kura-
torin gerne hätte», so Ruf. Dennoch ver-
dienten es auch jene Objekte, die in den 
Aussendepots schlummerten, dass sie 
gehegt und gepflegt werden. «Denn sie 
sind kein alter Plunder, sondern Zeugen 
der Kulturgeschichte und somit auch 
das Gedächtnis einer Gesellschaft.»

Mehrwert ist gefordert
Doch was schafft es eigentlich in die 
Sammlung und was nicht? Vor allem 
müsse es einen Bezug zur Region, aber 
auch einen gewissen Seltenheitswert 
haben, erklärten die Co-Leiterinnen auf 
der Führung. Gefordert sei grundsätz-
lich ein Mehrwert als Ausstellungsgut. 
Das 37. Spinnrad bringe diesen kaum, 
aber unter Umständen etwas Zeitgenös-

sisches, von dem überhaupt extrem we-
nig gesammelt werde. «Wenn etwas 
eine Lücke füllt, dann hat es einen 
Wert», brachte es Wirth auf den Punkt. 
Dieser Wert komme nicht nur der bil-
denden Kunst zu, sondern ebenso sehr 
Alltagsgegenständen wie Gewichten 
von Waagen oder Türfallen.
Sehr schön lässt sich in diesem Depot 
auch der Wandel bei der Inventarisie-
rung der Objekte von der Karteikarte 
zur digitalen Datenbank ablesen. Das 
sei eine unendliche Geschichte, so die 
Co-Leiterinnen. Im laufenden und kom-
menden Jahr steht eine Depotverdich-
tung an, bei der es unter anderem da- 
rum geht, Materialien zusammenzu- 
führen, welche die gleiche Temperatur 
und Luftfeuchtigkeit vertragen. Die Ar-
beit geht den Konservatorinnen und 
Museumstechnikern also nicht aus. Die 
Führung hinter die Kulissen im Aus-
sendepot bot einen interessanten Ein-
blick auf einen Stein des Mosaiks, das 
in seiner Gesamtheit den Betrieb eines 
Museums bildet.� DANIEL ZUMBÜHL

Die nächste Depotführung findet am Donnerstag, 

16. September, um 18.30 Uhr statt. Die Platzzahl 

ist beschränkt. Anmeldung unter info@sanktur-

banhof.ch oder Telefon 041 922 24 00.

Co-Leiterin Barbara Ruf zeigt ein gusseisernes Dampfbügeleisen, das direkt über glühenden Kohlen erhitzt 
wird.

Verborgenen 
Schätzen auf 

den Zahn gefühlt

Im Aussendepot des Museums Sankturbanhof im Schulhaus Kotten schlummern Schätze, die es nicht in die 
Dauerausstellung geschafft haben.� FOTOS DANIEL ZUMBÜHL


